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Bei dem folgenden E-Book handelt es sich um eine dramaturgische Aufarbeitung von realen journalistischen Recherchen. Die Handlungen und auch die Personen dieser fiktionalen Geschichte agieren dabei aber immer unabhängig vom tatsächlichen Wahrheitsgehalt. Sie sind jedoch stets eingebunden in die wirklichen zeitgeschichtlichen Ereignisse.


	 


	 


	 




	 


	– Kapitel 21 –


	(London, 30. September 1888, gegen 1 Uhr früh)


	 


	Erzähler (Sidney Paget): Der Tumult im Dutfield's Yard war umfassend. Louis Diemschutz war unmittelbar mit zwei späten Besuchern des International Working Men's Educational Club –  Isaac Kozebrodsky und Morris Eagle – zurückgekehrt in den zum Club  angrenzenden Hof. Eagle hatte ein Streichholz dabei, das er Diemschutz übergab – der es bereits am Eingang zum Hinterhof entzündete. Unmittelbar sahen die drei Männer, dass sich auf dem nassen Pflaster ein Strom Blut aus dem Hof bis zur Straße ergossen hatte. Als sie im flackernden Licht des Streichholzes dem Blutstrom zu dessen Ursprung folgten, entdeckte das Trio die tote Frau auf dem Boden – mit durchschnittener Kehle. 


	 


	Der Mörder indes in seinem Versteck im rückwärtigen Teil des Hofes beobachtete – noch geschützt durch die komplette Dunkelheit hier unter einer Treppe, die zum Kontor der Wagnerei hinaufführte – seltsam ungerührt die Szenerie da vor sich in dem dürren Flammenschein. Er rechnete nach: Es würde vielleicht fünf, zehn, maximal fünfzehn Minuten dauern, bis die drei Männer dort aus dem Arbeiterclub einen Polizisten alarmiert haben würden. Da es vielleicht zwanzig Minuten her sein mochte, dass er selbst – da noch gemeinsam mit der noch lebendigen ‚Long Liz‘ – das letzte Mal einen Constable in der Berner Street gesehen hatte, müsste der nächste Polizist tatsächlich noch weit genug weg sein für die Möglichkeit einer unentdeckten Flucht. Er könnte nördlich in Richtung Commercial Road die Berner Street hinauflaufen. Oder über die Fairclough Street in Richtung Backchurch Lane. Doch wohin? Wieder fluchte der Mörder leise, dass das Leben dieser Hure so unnütz verschwendet war. Und er sein Werk nicht würde vollenden können – nicht an diesem Ort in dieser Nacht.


	 


	Der Mörder sah, wie die drei Männer aus dem Arbeiterclub sich nun laufend aufmachten, die Polizei zu alarmieren – wobei sie immer wieder auch laut nach der Polizei schrien, um auf sich aufmerksam zu machen. Alle drei liefen aber Richtung Süden in die Berner Street hinein – also Richtung der Fairclough Street. Was für den Mörder bedeutete, dass er selbst wohl besser nach Norden direkt in Richtung der Commercial Road den Ort hier verlassen sollte. Also schlüpfte der Mörder vorsichtig aus seiner Deckung – das lange, blutige Messer nach wie vor in der Hand haltend. Als er die auf dem Boden liegenden Tote passieren wollte, erinnerte er sich an die Zeitung, in die ursprünglich sein Messer eingeschlagen war. Und nach kurzem Suchen in der wieder umfassenden Dunkelheit fand er am Boden das Papier, hob es auf und steckte das Messer mitten hinein wie in eine lederne Scheide. Dann blickte er noch einmal zu der Toten, mit der er doch vorher noch so viel Spaß gehabt hatte. Eine wahre Carmen, dachte er. Seufzte. Dann verließ er schnell, aber auch nicht zu hastig Dutfield's Yard, während er das in die Zeitung gewickelte Messer wieder in seiner tiefen Manteltasche verschwinden ließ. 


	 


	Die Berner Street war leer. Die Hilfeschreie der drei Männer waren nur noch von ferne aus der nun entgegengesetzten Richtung zu hören. Es begann wieder stärker zu regnen. Gut so, dachte der Mörder. Und zog den Schirm des seltsamen Hutes auf seinem Kopf etwas tiefer herunter, um sein Gesicht besser vor den kalten Regentropfen zu schützen. In Gedanken ging der Mann, der wahrhaftig ‚Jack the Ripper‘ war und sich als dieser auch selbst seit einiger Zeit sah und fühlte, seine weitere Optionen für diese Nacht durch. Er wollte eine Göttin töten. Eine Carman, eine Carmun oder auch Carmen. Aber er wollte die Göttin, diese Gottesmutter – wenn sie auch nur eine niedere Gottesmutter war – zudem aber auch noch schänden. Mit seinem Messer. Sie zerfetzen, sie entwürdigen, sie auf die grausamste Art und Weise zur Schau stellen, die möglich sein würde. Sie – ja, auch – bestrafen. Zumindest ihren ruchlosen, anstößigen Körper. Nicht das feine Wesen, die Seele, das Märchenhafte an jeder Frau und jeder Mutter. Nur diesen sündhaften Leib des Weibes, der der Ursprung für all diesen Wahnsinn war – den wollte er ganz und gar vernichten. Immer wieder. Immer wieder. Und immer wieder. Weil dieser Schmerz keine Grenzen kannte.


	 


	Während Jack, der Ripper, nun in die Commercial Road einbog und diese in Richtung Westen entlanglief, tauchte wahrhaftig das Bild seiner Mutter vor seinem Gesicht auf. Die noch junge Mary, wie er als Kind sie kannte. Wie sie ihm und seinen insgesamt sechs Geschwistern immer ihre wunderschönen Märchen erzählte – die Märchen ihrer Kindheit. Die Legenden ihrer irischen Heimat. Voller wunderschöner Elfen und Feen. In denen sie selbst alle – die Mutter mit ihren Kindern – die allervornehmsten Rollen spielten. Echte Prinzen und Prinzessinnen wären sie, Jack und seine Geschwister – wie die Mutter hochwohlgeborene Nachfahren des Houses of Percy, hervorgegangen in einer Linie aus den Edlen von Plantagenet – dem allerersten Königsgeschlecht in England, dem alle späteren Königshäuser folgten. Heinrich der Löwe war ein Plantagenet. Die drei Löwen im Wappen der englischen Könige seit den Zeiten Arthurs bis in die Gegenwart – das seien die drei Löwen Plantangenets, was auf Französisch ‚plant à genêt‘ meinte – was schlicht für die Ginsterpflanze stand. 


	 


	Jack hatte oft darüber nachgedacht, ob es wohl einen Zusammenhang zwischen den drei Löwen der Plantangenets und den drei Söhnen der Carmun geben könnte – dem Schwarzen, dem Teufel und der Gewalt. Baphomet. Die dunkle Seite der Trinität. Die sich in ihm – Jack – ja so machtvoll zu vereinen schien. Zu manifestieren: Der schwarze Schatten in der Nacht, der dem Teufel gleich seine Gewalt sich austoben lässt auf den Leibern der ruchlosen, verdorbenen Weiber – sündhafte Mütter allesamt. Und Jack ergriff mit einem Mal ein ganz neuer Gedanke: Auch Löwen, die drei Löwen der Plantangenets, die auch aktuell Ihre Majestät Königin Victoria gleich zwei Mal in ihrem Wappen zeigte, waren doch solche Raubtiere wie er!? Die ihre Opfer zerfleischten, zerfetzten. Sie beherrschten. Und verheerten. Und sie fraßen, um ihren ewigen Hunger zu stillen. Und ihre ewige Hoheit durchzusetzen. Ein Löwe tötet. Ein Plantangenet tötet. Wie sehr dann erst ein dreifacher Löwe, ein dreifacher Plantangenet!? So wie er, Jack, es wohl war!?
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